
Dıalog der Zıivilısationen

Das Jahr 2001 1St VO den Vereıinten Natıonen 7A06 internatıonalen Jahr des „Dia-
logs 7zwıischen den Ziviliısatiıonen“ erklärt worden. Papst Johannes Paul ‚f knüpft
mi1t dem Leıtwort des diesjährigen Weltiriedenstags „Dialog zwıschen den
Kulturen für eine Zivilisation der Liebe un!: des Friedens“ daran Dieses A
me1lınsame Motto könnte aum aktueller se1IN, enn C sınd meIlst ethnonationale
un: kulturell-religiöse Konflikte un: Bürgerkriege, die heute den Friıeden bedro-
hen Man aMı daher die Warnung VOTr eiınem „Kampf der Kulturen“ (Huntıing-
ton) verstehen. och worauf Alst sıch eın solcher Dıialog oründen?

Kulturen sınd keine eindeutigen un: unveränderlichen Gröfßen, sondern S1€Ee
stehen 1ın einem standıgen Prozefß der Anpassung eH«C Herausforderungen,
die VO ınnen W1€ VO aufßen kommen. Darum sınd Konflikte 1mM Rıngen eiıne
möglıchst zutLe gesellschaftliche Ordnung eın Übel, sondern 1m Gegenteıl NOL-

wendig, überlebensfähig bleiben. Dies gründet auch darın, da{fß jede Kultur
ambivalent ISt;, also Werte un: Soz1altormen umfad(t, die einerse1lts eın humanes
Zusammenleben tördern, andererseıts aber auch das Mıteınander der Menschen
getährden. Leistungsbereıitschaft und Rücksichtslosigkeit der Gemeinschaftssinn
un Nepotismus liegen eben ahe beieinander. Daher annn keine Zivilisation al-
leingültiger Mafistab se1In. Vielmehr 1St jede Kultur der Korrektur bedürftig un:
AKBUB! bereichert werden: die westliche nıcht wenıger als jene der Entwicklungs-
un TIranstormationsländer. 1nNe VO dieser Einsicht gerragene Eıinstellung 1St für
eınen Dialog der Kulturen sehr wichtig, enn STE verbietet jede Überheblichkeit
un! Bevormundung und erleichtert gegenseıtıge Toleranz. Institutionell mufß sıch
Tes 1n grofßzügigen Rechten für Minderheiten un 1n einer tremdenfreundlichen
Politik nıederschlagen.

uch Religionen &1bt n1ıe 1n Reınform, sondern I4UH: 1n estimmter kultureller
Gestalt, enn Menschen können 1L1UTE auf diese We1ise denken un: mıteinander
sprechen. Dıie inneren Konflikte und Spaltungen der Religionen zeıgen, da{ß auch
S1e sıch in stet1igem Wandel betfinden un: zumiındest 1n ıhrer vesellschaftlichen
Gestalt ambivalente Phänomene sınd Besondere Qualität erhält diese Vielfalt
durch den Wahrheitsanspruch der Relig10nen, der sıch auf eıne absolute Autorıität
beruftt. Dıiıes macht interrelig1öse Konftlikte och yefährlicher als solche zwıschen
Kulturen. Das Wıssen 158  = dıe kulturell bedingte und arıımmm unvermeıdbare Am-
bıvalenz jeder Religion ann dagegen die gegenseıtıge Toleranz un den Dıialog
zwıschen den Religionen als 'Teıl des Dialogs zwıschen den Kulturen sehr erleich-
FErn

Dıi1e Globalisierung verstärkt den interkulturellen Kontakt, W as allerdings eınen
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wıdersprüchlichen Effekt hat Eınerseılts OÖrdert 1€e€$ den Irend 7mAERe Universalisie-
rLUNS (der Menschenrechte W1€ auch McDonald), andererseıts aber auch die Plura-
lisıerung der Gesellschaften, ennn Ian lernt CuHuE Weltbilder, Werte un Lebens-
tormen kennen, welche dıe bısherigen Ma{(stäbe relatıvieren un: eCu«C Wahlmög-
lichkeiten eröffnen. Dıies bırgt eın erhebliches Konftliktpotential ın sıch, WwW1e€e das
Erstarken ethnischer, kultureller, relıg1öser un nationalıstischer Gruppen un:
Bewegungen ze1gt, welche die eigene Identität betonen un sıch bewulftt V
deren Kulturen un: Überzeugungen abgrenzen. Nıcht selten mündet 1es 1n e1-
HC  e Fundamentalismus, der wen1g Toleranz kennt und se1ıne Ziele notfalls mıt
Gewalt durchzusetzen versucht. Häufig jedoch werden solche Unterschiede für
andere Zwecke instrumentalısiert, ELWa tür den Erhalt polıtischer Macht Kultu-
relle W1e€ relıg1öse Identitäten lassen sıch 1n dieser Hınsıcht besonders leicht miı{$-
brauchen, da S1Ee starke Emotionen auslösen können, hne da{ß S1e die eigentlichen
Wurzel dieser Konflikte sınd

Ethnische, kulturelle un!: relı21öse Unterschiede sınd ein Merkmal menschli-
cher Gemeinschatten. Ihre einseıt1ge Hervorhebung mıßachtet aber die Tatsache,
dafß CS zahllose Beispiele für en triedliches Neben- un:! Mıteinander auf der Basıs
wechselseıtiger Akzeptanz der Unterschiede 1bt. Dıi1e Begegnung un! der A118-
tausch biıeten nämlıch auch die Chance, sıch gegenselt1g unterstutzen un!:
bereichern. Die Erfahrung ın kulturell un: rel121ös pluralen Gesellschaften hat
gezeıgt, da{fß 1es besten OTFIt gelingt, Ian sıch für gemeınsame menschlı-
che Anlıegen einsetzt, etwa den Kampft die Armut. Solche Zusammenarbeit
macht eine posıtıve Wahrnehmung der Anderen un!: damıt den Dialog wesentlich
leichter. Außerdem handelt CS sıch ann nıcht wiırklichkeitsferne un: tolgen-
lose Gespräche, sondern Dialoge der Tat hne eın solches Mindestmafß
interkulturellem Verständniıs un: einem daraus erwachsenden Weltethos werden
sıch die oroßen weltweıten Herausforderungen heute aum bewältigen lassen.

Auf dieser Grundlage lassen sıch auch leichter polıtische un: wirtschaftliche
Rahmenbedingungen schaffen, dıe eın frıedliches Mıteiınander ermöglıchen un:
Raum tfür Dialog schaften. 1ne der wichtigsten Voraussetzungen 1St eın Aus-
gleich 1n den realen Lebensverhältnissen, sowohl zwischen Nord un: Sud W1€
West un: (Ost als auch iınnerhal der einzelnen Länder. Anderntalls besteht die
Gefahr, da{fß sıch Enttäuschung der S4700 Verzweitlung 1n Agegressionen
ere Ethnien, Kulturen oder Religi0nen eın Ventil schaften. Dıi1e hehren Ideale des
Dialogs mussen also auch 1mM materiellen Bereich des UÜberlebens ıhren Nıe-
derschlag tinden.

Dıie Reihenfolge 1mM Leıitwort des Weltfriedenstages „Zıvilısatıon der Liebe un!:
des Friedens“ scheıint 1€es bestätigen un: könnte W1€ eiın Wegweıser
SEe1IN: 1ne Zivilisation der Liebe 1m gemeınsamen Eınsatz der Kulturen un: elı-
z10nen für Menschen 1n Armut un: Not 1St dıe beste Grundlage tür Frieden ZW1-
schen den Kulturen un! Religionen. Johannes Müller 5}


